
Sonntagsgruß
( Gemeindeblatt für die evangelische Rirchengemeinde Gießen

Nr - H Gießen, 2Z. Sonntag n. Trinitatis , den Z. November I9J8 7-^ ahrg.
Reformationssest.

1. Brief des Johannes 5, 4. Unser Glaube
ist der Sieg , der die Welt überwunden
hat.

Wir stehen, wenn uns nicht alles täuscht,
am Ende des Krieges , der seit Jahr und Tag
allcrwärts in der Welt so furchtbare Wun¬
den geschlagen, so namenloses Leid über die
Menschheit gebracht und so viele Kulturwerte
zerstört hat , Wohl wird jetzt im Westen noch
mit aller Zähigkeit und Erbitterung ge¬
kämpft, aber der Donnerton dieser Kämpfe
klingt doch schon wie abziehendes Gewitter,
und über kurz oder lang wird , so Gott will,
Friede werden . Dieser Friede wird hinter
den Erwartungen zurückbleiben, die wir in
der ersten Zeit des Krieges gehegt haben, die
kommenden Jahre werden nicht leicht sein,
es gilt auszubauen . Verlorenes wieder zu er¬
setzen, Zertrümmertes wieder neu erstehen zu
lassen.

Es liegt auf der Hand , daß wir diese
Aufgabe nicht mit den seitherigen Mitteln lö¬
sen werden. Damit , daß man sich- in Ver¬
einen zusammenschließt, daß man Versamm¬
lungen abhält und, wie das in Deutschland
gang und gäbe ist, Resolutionen hinaus in
dre Welt gehen läßt , wird nichts getan sein.
Daß man Gesetze für andere macht, ohne sich
ihnen selbst zu unterwerfen , wird erst recht
nicht zum Ziele führen . Wir brauchen, soll
Deutschland wieder neu erstehen, ein from¬
mes, opferwilliges , demütiges und mutiges
Volk, Ein solches Volk können wir nur wer¬
den, wenn unser evangelischer Glaube uns
tief durchdringt . Diese Urberzeugung schöp-
pfen wir aus der Geschichte, Als der Drei¬
ßigjährige Krieg zu Ende war , blutete unser
Volk aus tausend Wunden , es schien dem
völligen Untergänge nahe zu sein. Dennoch
kam es, wenn auch langsam , wieder in dir
Höhe, Tie Glaubcnskraft des Reformations¬
zeitalters führte es wieder aufwärts . Das
starke Gottvertrauen Martin Luthers , seine
auf Christi Erlöscrtod gegründete Gewißheit
der Sündenvergebung , das hierauf sich grün¬
dende Gefühl des Friedens und der Freude,
das Bewußtsein , dem heiligen Gott verant¬
wortlich zu sein, der hieraus entspringende
innere Zwang , Gottes Geboten zu gehorchen,
und die innere Nötigung zu treuer Pflicht¬
erfüllung , das waren in jener schweren Zeit
dem deutschen Volke die Elemente seiner
Kraft und seiner Erhebung , Tie Lieder, die
Paul Gerhard im 17, Jahrhundert sang, er¬
füllten die Traurigere wieder mit Zuversicht.
Ter Pietismus , wie -er sich- vor altem an die
Namen Zinzendorf und Sperrer ' knüpft, mil¬

derte die Verwilderung der Sitten . Gellert
erzog das Bürgertum zur Tugend und
Pflichttreue , Im Hintergrund aber stand
immer Luthers wuchtige Gestalt , und in die
Nöte der Zeit , in die bis hinein in das 19.
Jahrhundert andauernde Dürftigkeit und
Armut der Verhältnisse drang immer sein
glaubensstarkes Wort : Ein feste Burg ist
unser Gott,

Tie Gedanken und Stimmungen des
Reformationszeitalters sind gerade in dieser
Zeit rcch-t rege in uns ; denn erst vor einem
Jahre haben wir das Jubelfest dieser großen
Glaubens beweg uug gefeiert. Mögen diese Ge¬
danken in uns Weiterarbeiten, diese Stim¬
mungen in uns weiter klingen, dann braucht
es uns vor der deutschen Zukunft nicht bange
zu sein. Immer noch- ist wahr , was Johan¬
nes schreibt und was über dem Hauptportal
der Johanneskirche zu Gießen steht: Unser
Glaube ist der Sieg , der die Welt überwun¬
den hat , H. B.

Die Ztadt Gietzen in den Jahren
1861 bis | 869.

(Schluß .)
1869.

In diesem Jahre wurde der Friedhof er¬
weitert , Das Gelände , das hinzukam, war
seither als Anlage zu Spaziergängen benutzt
worden . Noch in den beiden ersten Jahr¬
zehnten des 19. Jahrhunderts hatte zur Auf¬
nahme der Toten der Raum zwischen der
alten Umfassungsmauer nach-der Stadt hin,
in der sich das zugemauerte Fahrtor befin¬
det, und den Erbbegräbnissen mehrerer adli¬
gen Familien genügt . Hinter diesem war
der Friedhof durch eine Mauer von einem
mit Ulmen und Linden bepflanzten Platz ge¬
schieden, der gewöhnlich- der „preußische'
Kirchhof" genannt wurde, weil auf diesem
Platze in den napoleonischen Kriegen die in
den hiesigen Lazaretten verstorbenen Solda¬
ten beerdigt worden waren . In den 30er
Jahren wurde dieser Platz mit dem Fried¬
hofe verbunden und die Scheidemauer weg¬
genommen , wobei leider viele an ihr auf-
gerichtete Epitaphien hiesiger Bürgerfamilien
zugrunde gingen . Nun reichte aber auch die¬
ser Platz nicht mehr aus , und es mußte aber¬
mals Gelände hinzugenommen werden.

Schon seit zwei Jahren waren über den
auf den Straßen des Seltersberges durch das
freguente Fuhrwesen verursachten Staub Be¬
schwerden erhoben worden. Nun entschloß sich
der Stadtvorstand zur Anschaffung eines
Gießapparates für die Summe von 400 Gul¬
den. Seitdem wurden nicht nur die dem
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Bahnhof benachbarten Straßen , sondern auch
die beiden Schoren vom Selters - bis zum
Neuenweger und Ncustädter Tor begossen.
Zum Füllen des Gießfasses wurde die an den
Fabrikgebäuden der Gebrüder Homberger be¬
findliche Sangpumpe aufgestellt.

Die ansgestorbene hessische Adelsfamilie
v. Wrede besaß in Klein -Linden die dortige
sogenannte Burg . Dieses Gebäude mit dein
dazugehörigen Gut ging nach dem Tod des
letzten Agnaten jener Familie , des im Jahre
1808 hier verstorbenen Hofgerichtsassessors
v. Wrede, durch öffentlichen Verkauf auf Be¬
wohner von Klein-Linden über , und in der
Burg wurde seither Wirtschaft getrieben.
Das ' ohne Zweifel .schon mehrere Jahrhun¬
derte alte Gebäude war allmählich bau¬
fällig geworden und am 16. Februar d. I .,
abends gegen 8 Uhr, stürzte der westliche
Flügel , wahrscheinlich infolge Erschütterung
durch vorausgegangenen Sturm , ganz plötz¬
lich zusammen , die iin dritten Stock woh¬
nende Familie eines Bergmannes unter den
Trümmern begrabend . Der Vater und drei
Kinder , unter diesen ein Säugling , den die
Mutter gerade im Arme hatte , blieben un¬
verletzt, aber zwei Kinder , ein Knabe von 9
und ein Mädchen von 6 Jahren , wurden als
Leichen und die Mutter und eine Tochter von
14 Jahren wurden schwerverletzt unter den
Trümmern hervorgezogen.

Im Juni übersandte Freiherr von Eber-
stcin in Nordhausen dem Stadtvorstand das
Bildnis seines Ahnherrn , des ehemaligen
Landgräslich Hes sen-Ta rm städti schen Gene¬
ralleutnants und Kommandanten der Stadt
und Festung Gießen von 1644 —1647 Ernst
Albrccht von Eberstein . Das Bildnis ivurde
im Sitznngssaale des Rathauses aufgehängt.

Am 21 . August hielt der oberste Kriegs¬
herr des norddeutschen Bundes , König Wil¬
helm von Preußen , der nachmalige Deutsche
Kaiser , auf dem hochgelegenen Feld zwischen
Klein-Linden und Mendorf eine Truppen¬
schau über das Gießener Regiment , das
Friedberger Jägerbataillon , die Butzbacher
Chevauxlegers und eine Abteilung Artillerie
ab. Der König kam von Frankfurt , kehrte
nach der Besichtigung nach Gießen zurück und
fuhr wieder nach Frankfurt.

In der Nacht vom 12. auf den 13. Fe¬
bruar wütete hier ans Südwest ein orkan¬
artiger Sturm von solcher Heftigkeit, wie
er seit Jahren nicht beobachtet worden war.
Tie eigentümlichsten und auffallendsten Na¬
turerscheinungen dieses Jahres waren aber
die häufigen Erdbeben in unserer Gegend.
Hauptsächlich waren diese Erschütterungen in
Großgerau und Nachbarschaft zu spüren . In
Gießen wurden am Abend des 31 . Oktober
gegen 6 Uhr und in der Nacht zum 1. No¬
vember, morgens zwischen 4 und 5 Uhr, so¬
dann am Abend des 2. November , um 9 Uhr
25 Minuten , Schwankungen der Erde von
Westen nach Osten wahrgenommen , die mit¬
unter so stark waren , daß sich in den Zim¬
mern die leichteren Möbel und sonstige Ge¬

genstände bewegten. Auch später bis Mitte
Dezember kamen hier diese Erderschütterun¬
gen vor . Am meisten, wie schon berichtet,
wurde Großgerau hiervon betroffen. Dort
war augenscheinlich der Herd der Erdbeben,
sie begannen dort auch Ende Oktober und
dauerten bis zum 16. Dezember . Tic Be¬
wohner dieser hessischen Kreisstadt lebten
fortwährend in Angst. Biele waren geflüch¬
tet , andere brachten wenigstens die Nächte
in dem benachbarten Tarmstadt und Mainz,
wohin sie abends mit der Eisenbahn fuhren,
zu. Wieder andere hatten die Nächte auf
der Straße mtb auf dem Felde in Chaisen
und Zelten zugebracht. Man hat dort über
90 herabgestürzte Schornsteine gezählt, viele
Dächer sollen beschädigt worden sein, an ein¬
zelnen Gebäuden sollen sogar Wände ge¬
sprungen sein.

*

Ein Ausstreben auf allen Gebieten des
Lebens, das ist es, was die Aufzeichnungen,
die hier ihr Ende erreicht haben, uns vor
Augen stellen. Der Bruderkrieg von 1866
konnte diese Enttvicklung nicht hemmen.
Man erschließt dem Verkehr neue Wege, legt
neue Straßen an , errichtet öffentliche Ge¬
bäude und bewilligt auch Mittel zur Hebung
des kirchlichen Lebens. Mit dem Streben
nach Fortschritt verbindet sich alter Bürger¬
stolz und lebhaftes Gemeingefühl . Das er¬
höhte Lebensgefühl tut sich in den vielen
Festen krind, die man feiert . 'Oft ist die
Stadt mit Fichten und grünem Laubge-
ivinde geschmückt, ein äußeres Zeichen dafür,
daß sic sich auf gesunder Grundlage weiter
entwickelt. Und nicht nur für die hessische
Universitätsstadt , sondern für ganz Deutsch¬
land war es damals eine gute Zeit . Wo ist
diese Zeit jetzt hingekommen? H. Bz.- ,,<

Zeebrügge J9U.
Friedliche Erinnerungen

von Pfarrer Wilhelm  H o s f m a n n.
Vor mir stehen einige Nippsigürchen in

Delfter Art , ein Fischerpärchen mit der Auf¬
schrift : Zeebrügge . Und in meinem An-
sichtskartcnalbum finden sich einige Post¬
karten — gar nicht schlechte—, deren man
5 Stück zu 10 Centimes zu kaufen pflegt,
ans Zeebrügge : Oe sdmaphore Ger Seelele-
graph ), vue gdnferale du Mole (longeur 28 -o m,
lareeur 70 m. tenips de construction 1"97 -
1907), ferner bätimeuts des differents ser¬
viles de l’etat , le nouveau quartier , einige
meist schmalsrontige, dreistöckige eng anein¬
ander gebaute Häuser , mehr kascrnen- als
kunstmäßig . Tie übrigen Ansichten, unter
denen mir noch le Phare (der Leuchtturm)
erinnerlich ist, werden wähl in die Hände
guter Freunde und lieber Verwandten ge¬
wandert sein, die sic gut aufheben mögen,
wenn sie sie noch haben . Tenn ich glaube
wohl : die Andenken an Zeebrügge werden
gegenwärtig rar sein und die Sehenswürdig¬
keiten selbst sehen sicher jetzt anders aus als
damals , wo sie ausgenommen ivurden. Ich
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wenigstens verwahre die genannten Gegen¬
stände als kostbare Reliquien.

Wie ich Anno 11 nach Zeebrngge kam, dem
kM so vielgenannten , zu längerem An ent¬
halt ^ Nun , es werden wohl schon Menschen¬
kinder da sein, die der seht so berühmt ge¬
wordenen Mole als Badegäste von Blankcn-
bcrahe Heyst, Knocke oder Ostende ernmai
einen slüchtigen Besuch abgcstattet , oder wenn
ste Liebhaber des Fischens sind, von oben ihre
Rehe in die Tiefe des Meeres gesenkt haben.
Tie berufsmäßigen Fischer sind hierM gegen
eine kleine Liebesgabe gern behrl lrch. Aber
Kurgast von Zeebrügge gewesen und du Oert-
lichkeit in Friedensz eiten genauer studiert zu
haben, das werden sich wohl nicht allzu viele
rühmen, ich hatte im Sommer 1911 den
Vorzug Vorher war nnr allerdings die,er

See- und Ha'enplatz" , was er ohne rtcrage
im Vokl.'inn des Wer .es ist, selbst dem Namen
nach so unbekannt , wie den meisten Mittel-
enropäern vor dem Weltkrieg . Damals aber
in jenen drückend heißen Julitagen machte
mir mein leider jetzt schon ein ^ ahr lang m
kühler Erde ruhender Bruder , zu lener Zen
schmalbesoldeter hessischer Gerichlsas e sor m
Gießen, den Dorsckstag, mit ihm rn Zeebrngge
in die kühlenden Fluten der Nordsee zu tau¬
chen. Ich war zuerst etwas über dr.sten Vor¬
schlag erstannt . Zum Besuch eines Seebades
hatte ich' cs bis dahin ebensowenig gebracht
wie er , und zumal mit einem Seebad an
der belgischen Küste verband sich me Vor¬
stellung eines prächtigen Kurhau es mrt rau¬
schenden Festen, glänzenden Toiletten , luxu¬
riösen Hotels und mächtigen Rechnungen
Tas alles kan» man ja freilich dort haben,
wie männiglich bekannt sein dürste . Auch
mein künftiger Tischgeuosse in Zeebrügge, er»
rheinischer Referendar , hatte geglaubt , aus
'eines klugen Onkels Rat den Smoking nicht
entbehren zu können. Er kam aber nicht rus
dem Koffer heraus , und wir haben trotzdem
dort recht schöne Tage zugebracht, deren rn
den Sagen des Weltkriegs gewiß noch recht
oft gedacht worden ist.

Der sürsorglich zu Rate gezogene Baedeker
für Belgien und Holland verzcichnetc unser
Aeebrügge als Deebad noch nicht, auch uver
Wohnungs - und Derpslegungsverhaltnifse,
worin er doch sonst sehr gewissenhast ist, war
keine Auskilnft zn holen. Dennoch glaubten
wir den Weg dorthin nehmen zu können,
mein Bruder zuerst, ich nach Ordnung der
nötigsten häuslichen und amtlichen Ange¬
legenheiten im Zeitraum von acht Tagen
hinterdrein , konnte mich dann schon etwas
ortskundiger Führung und Beratung er¬
freuen. Tie Hinfahrt ging rasch und ohne
besondere Zwischenfälle vonstatten , den Weg,
den inzwischen unzählige deutsche Lrichpcn-
tr ans Porte genommen haben : den schonen
Rhein ström hinab und von Köln über dre
jetzt so wohlbekannten Orte Herbesthal , Ver-
viers , Lüttich, Löwen, Brüssel , Gent und
Brügge . In Brügge erfährt man , daß Zee¬
brügge drei Bahnhöfe hat : Z . Mole , Z . Cen¬
tral , den Namen des dritten habe ich ver¬

gessen: auch kann man noch ans dem Kanal¬
wege hingelangen . Ta ich zum Meere wollte,
wählte ich Mole , muß aber gestehen, daß
ich stark enttäuscht war , als nach' etwa halb¬
stündiger Fahrt der Zug bei einem beschei¬
denen Stationshause auf freienWFelde hielt,
in einiger Entfernung rechts war ein Fischer¬
dorf sichtbar, sonst aber weit nnd breit nichts
als Sand und Gestrüppe . Gepäck pflegte man
damals in Zeebrügge selbst von und znm
Bahnhof zu tragen , wenn man nicht gerade
einem guten Freund oder Reisege,ährten am
Platze harte, der hilfsbereit mit Hand an-
legte. Ich war darum froh, daß mein Reise-
koffer nicht gleichzeitig mitangekommen war
und ich bloß mit dem Rucksack die weitere
Wanderung anzutreten brauchte. Sie ging
nach dem mir aufgegebenen Hotel maritime
und war zunächst sehr einsam. Nach einer
Viertelstunde kam ich zu einem ebenso ein¬
samen Getränke -Ausschank, der den Namen
ü la becassin ' trug , was aus ziemlich starke
Anwesenheit dieses jagdbaren Wasservogels
schließen ließ . Nicht weit davon kam auch das
Meer zum Vorschein, den Nsnling gewaltig
imponierend , und Thaletta ! Thalelia !, wie
einst beim Rest von Xenophons Zehntausend,
kam es über die bewundernden Lippen. Doch
machten nach der langen Fahrt auch der Ma¬
gen und die Müdigkeit ihre Rechte geltend,
dafür das mehr empfohlene Hotel maritime
sorgen sollte : wie mich dünkte, das erste am
Platze . fSchluß folgt .)

Das kirchliche und religiös-sittliche Leben
in den evangl. Gemeinden des Dekanates

Gießen während des Jahres 1917.
Alljährlich erstattet in Hessen der Deka¬

natsausschuß der Dekanatsfynode einen Be¬
richt über das kirchliche und religiös -sittliche
Leben der Gemeinden . Ter Bericht für das
Dekanat Gießen ist soeben erschienen und ist
der Synode am 29 . Oktober bei ihrem Zu¬
sammentritt vorgelegt worden . Wir gebeis
das , was weitere Kreise interessiert , im Nach¬
stehenden wieder.
1. Aeußere Einwirkungen des

Krie  ges.
Tie Fortdauer des Krieges konnte nicht

ohne Einwirkung auch auf die äußere Ge¬
staltung kirchlichen Lebens bleiben. Tic alt¬
gewohnten Diener am Heiligtum und Ge¬
hilfen unsrer Ehristenfrende , die Glocken und
die Orgelpfeifen , soweit erstere ans Bronze
und letztere ans Zinn bestanden, folgten in
größerer Anzahl dem Kamp,ruf des irdischen
Vaterlandes . Ihr Abschied aus der Heimat,
besonders der der geliebten Glocken, ward an
den meisten Orten in ergrei ,enden Gottes¬
diensten gefeiert. In Rödgen ward beit schei¬
denden Glocken das tapfere Makkabäcrwort
in den ehernen Mund gelegt (1. Makk. 9,10 ) :
„Ist unsere Zeit gekommen, so wollen wir
ritterlich sterben um unsrer Brüder willen
und unsre Ehre nicht lassen zu schänden
werden." In Hausen galt ihr letztes Geläute
zugleich dem Abscheiden des in die obere Hei-
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mat gerufenen Pfarrers . Im ganzen mögen
aus dm 27 Kirchen des Dekanats 21 Glocken
abgeliefert wordm sein. Die vorreformato-
rischm Glocken in Albach, Kirchberg und an¬
derwärts blieben erhälten.

Zur Einstellung der Kriegsbetstundm sah
man sich ian 'einigen Ortm gmötigt , fast im¬
mer aus Mangel an Stoff für Beleuchtung
oder .Heizung, in einer größeren Gemeinde
allerdings aus Mangel an Besuchern. Der
hie und da bestehmde Mangel an kirchlichen
Hilfskräften brachte es mit sich, daß in einer
Filialgemeinde in dm Betstunden der Pfar¬
rer den Organistendienst versah.

Bau - und Ausbesserungspläne für Kir-
chm, Orgeln und Pfarrgebäude mußten des
Kriegs wegen in nun Gemeinden zurück-
festellt werden. Erfreulich ist, daß in derirche zu Kirch-Göns eine . Lichtstrom-Aw-
läge eingerichtet werden konnte. — Als
Kriegswirkung erfuhr das alte Kirchlein zu
Watzenborn einm in seinen Mauern vom
Pfarrer gehaltenen Vortrag über die Kriegs¬
anleihe.

2. Kirchliche Personen.
Adolf Hepding, Pfarrer von Hausen, starb

zu Gießen am 2. Juli . 31 Jahre hat er
unserm Dekanat angehört , bis 1905 als
erster Pfarrer in Großen -Liudm . Er war
stellvertretendes Mitglied im Tekanatsaus-
schuß und Synodalvertreter des evangelischen
Bundes ! Zuweilen beleuchtete er die Zeit in
einem geistlichm oder weltlichen Gedicht.
Möge er nun dem Herrn der Kirche in voll¬
kommenem Lobpreis dienen!

Unter den Entschlasenm des Jahres sind
weiter zu nennen : Johannes Pitz, der über
40 Jahre lang Mitglied des Kirchmvorstaii-
des in Annerod gewesen war ; ferner die
Kirchenvorsteher Kvnrad Baiser VII . und
Bürgermeister Philipp Baiser in Albach und
Ludwig Neidel II . in Henchelheim, an dessen
Stelle Wilhelm Neidel trat . In Pohl -Göns
ward an Stelle des verstorbenen Kircheir-
vorstehers Johannes Pommer Wilhelm Gö-
bel in den Kirchenvorstand gewählt . Von
dort ward Johannes Schöpf II ., von Heuchel-
heim Fabrikant Ludwig Rinn XIX. als stell-
vertretmdes Mitglied zur Tekanatssynode
abgeordnet . Anton Velten XV., seit 1894
Kirchenvorsteher in Lang -Göns , und Kirchm-
rechner Maid zu Watzenborn, an 40 Fahre
lang in diesem Dienste, konnten Goldene
Hochzeit feiern.

Arnold Bröckelmann, Pfarrassistent in
Klein-Linden , kam als Pfarrer nach Hitz-
kirchm. An seiner Statt übernahm Heinrich
Eidmmüller die Assistmtenstelle in Klein-
Linden und die Verwaltung der Pfarrei
Allendorf (Lahn ). Pfarrassistent Schmidt kam
von Niepstein nach Lollar . Unter dm Kriegs-
Verlusten unsrer evangelischen Kirche befin¬
det sich der als Pionier in französische Ge¬
fangenschaft geratene ' Missionszögling Phi - |
lipp Schäfer von Annerod , wie bereits seitj

Anfang des Kriegs der aus Beuern gebürtige
Missionar Heinrich Walther.

3. S on n ta g s heili gun  g.
Was zunächst die uralte Gottesordnung'

des wöchentlichen Ruhetags anbelangt , so hat
sie sich wie ein Rest paradiesischen Friedens
auch-im tobmdm Weltkrieg an vielen Orten
der Heimat zäh erhaltm und selbst erhaltend
lind bewahrend gewirkt. Allermeist sind die
fleißigm Landwirte der Sonntagsruhe treu
geblieben, die als Gottesgebot und Natur¬
gesetz — beides so fein ineinander verwe¬
bend — sich darstellt für die Wohlfahrt der
beladmen Menschheit an Leib und Seele.
Zehn Berichte aus dem Dekanat bezeichnen
die Sonntagsruhe als gut , zwei als hefriedi-
gmd . Es wird voll vielen Ortm gälten, was
ein Bericht mitteilt : „Die landwirtschaftliche
Bevölkerung hielt volle Sonntagsruhe und
erzielte einen vollen Ernteertrag bei fleißi¬
gem Kirchmbcsuch. Eiil sichtbarer Beweis
des göttlichm Segeils christlicher Sonntags¬
heiligung ." Aus mehreren Gemeindm wird
berichtet, daß die Sonntagsarbeit durchaus
nicht immer aus Not geschah, sondern weil
man sie nicht mehr als schimpflich ansah' und
sich jetzt nicht mehr davor zu scheuen brauchte

kirchliche Anzeigen.
Sonntag den 3. November (23 . n. Trin .s

Reforinationsfest.
Kollekte für den Gustav -Adolf-Vercin.

G o t >e s d i e n st.
ön der Stadtkirche. Vormittags 9V? Uhr:

Pfarrer Mahr . — Kinderkirchc fällt  aus . —,
Abends 5 Uhr : Pfarrassistent Liz. Rmnina . !
Beichte und Feier des heiligen 'Abendmahls
für Matthäus - und Markusgeineinde . An- :
Meldungen werden vorher bei dem Pfarrer
jeder Gemeinde erbeten. — Abends 8 Uhr:
Vereinigung der konfirmierten männlichen
Jugend der Matthäusgemeinde . — Diens¬
tag dm 5. November , nachmittags 4 Uhr:
Frauen missionsverein im Markussaal , Kirch-
straße 9 . — Freitag dm 8. November , abds.
8 Uhr : Bereinigung der konsirmiertm weib¬
lichen Jugend der Matthäusgemeinde.

3tt der Johanneskirche. Vormittags9l/g
Uhr : Pfarrer Bechtotsheimer . — Kinder- [
kirchc fällt aus . — Abends 5 Uhr:  Pfarrer:
Ausfeld . Beichte und Feier des heiligen
Abendnrahls für Lukas- und Johannesg ^ !
meinde. Anmeldungen werden vorher bei
dem Pfarrer jeder Gemeinde erbeten. —
Abends y»8  Uhr : Vereinigung der konjir- :
miertm männlichen Jngmd der Lukasge-
nreinde. — Llbmds V28  Uhr : Vereinigungj
der konfirmierten männlichen Jugend der
Johannesgemeiirde im Gemeindesaal , Kirch-
straße 9 . — Mittwoch den 6. November,
abends 8 Uhr:  Kriegsbetstunde . Pfarrei
Ausfeld.

3m Uonsirmandeiisaal (Liebigstraße 56). ■
Nachmittags 2 Uhr : Taubstummcngottes- :
dienst. Pfarrer Bechtolshcimer.

Verantwortlich : Pfarrer B - chtolsheimer . Druck und Verlag der Brühl 'schen UniversltSt- .Vuch. und Steindrucke» '
R. Lange , Gießen.
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